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Wechseljahresgefliister

“Seit Generationen wird iiber die
Wechseljahre zwar gefliistert aber
nirgendwo offen diskutiert. ‘Wechsel-
jahre’ oder nur ‘Wechsel’ werden sie
genannt, aber wir waren nie ganz si-
cher, was eigentlich wechselt und war-
um. Die meisten von uns gehen ins
Klimakterium mit einer Ansammlung
von Halbwahrheiten anstelle von
Wissen und den Erfahrungen anderer
Frauen. Die Geriichte, die wir horen,
enthalten keine kommenden Freu-
den, sondern lauter Schrecken, die
uns erwarten. Kein Wunder, dass wir
eine verschrobene Vorstellung von
dem haben, was uns erwartet.” (Do-
ritt Cadura-Saf: Das unsichtbare Ge-
schlecht)

Genau so habe ich den Anfang mei-
ner Wechseljahre vor etwa drei Jah-
ren erlebt. Zwar wusste ich im Gehei-
men, dass ‘“‘sie”’ einmal kommen wer-
den, aber wie, das war mir so schleier-
haft wie die hohere Mathematik.
Erinnern tat ich mich wie meine Mut-
ter mit hochrotem Kopf und schweiss-
iiberstromt vor vielen, vielen Jahren
alle Fenster aufriss und deklarierte:
das sei jetzt das Klimakterium. Fiir
mich war klar, dass mir das auf keinen
Fall und schon gar nicht in dieser
Form passieren konne.
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Ja, und da hockte ich dann plétzlich
eines schonen Tages, und die heiss-
warmen Wellen kamen iiber mich.
Zuerst versuchte ich noch plausible
Erklarungen zu finden wie etwa: die
Heizung zu hoch, zu warm angezogen.
Aber allmihlich dammerte es mir,
dass fiir mich jetzt die Wechseljahre
begonnen hatten und dass kein Beruf
der mir Spass macht, und keine noch
so gliicklichen Liebesbeziehungen
daran etwas &dndern konnen. Mein
Kopf war voll von angesammelten
Halbwahrheiten ... jetzt bin ich alt,
also nicht mehr begehrenswert, meine
Knochen werden briichig, meine Va-
gina wird austrocknen und sich veran-
dern, Depressionen werden mich be-
fallen, die Haare werden glanzlos und
ausfallen und innert kiirzester Zeit
werde ich mich zur iibergewichtigen
Matrone entwickeln.

Und ich beschloss:
nichts zu tun haben!!
Also, nichts wie los zum Onkel Dok-
tor, der bestimmt etwas weiss, wie
frau diese Beschwerden und Angste
loswird. In der Hormonsprechstunde
der Frauenklinik Basel, bestitigte
dann eine Frau (!) Doktor alle meine
Befiirchtungen. Und versehen mit ei-
ner Ration Hormonen zog ich von
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dannen. Tatsdchlich verschwanden
die Wallungen auf wunderbare Weise,
wie weggeblasen, und mir gelang es
einige Monate mich dariiber hinweg-
zutauschen, dass in meinem Korper
wichtige Verdnderungen passierten.
Aber der Gedanke an Menopause
und ans Altwerden meldete sich trotz
Ostrogenen immer wieder und immer
deutlicher. Ich warf schliesslich die
Hormone in den Mistkiibel und
machte mich daran, mich mit dieser
wichtigen Phase im Leben einer Frau
auseinanderzusetzen. Ich begann mit
allen Frauen meines Alters die mir
begegneten oder die ich schon kannte
iibers Klimakterium zu reden, sie zu
befragen. Mir fiel dabei auf, dass die
wenigsten — nicht einmal meine lang-
jahrigen Freundinnen — von sich aus
uiber ihre Beschwerden und Anste re-
den.

Auf der Suche nach brauchbarer In-
formation iibers Alterwerden und vor
allem iiber die Menopause fand ich
zwei Biicher, die fiir mich ausseror-

‘dentlich aufschlussreich und eine

grosse Hilfe wurden “Das unsichtbare
Geschlecht” Frauen, Wechseljahre,
Alterwerden von Doritt Cadura-Saf
(Verlagsgemeinschaft Gesundheit
mgH) und “Wechseljahre” Ermuti-




gung zu einem neuen Verstandnis,
von Rosetta Reiz (sachbuch rororo)
Fir mich hatte das Wechseljahrege-
fliister aufgehort, weil ich angefangen
habe, laut dariiber zu reden.

Mit meinen Hitzewellen kann ich le-
ben, manchmal verschwinden sie
ganz. Vor allem aber versuche ich mit
allen Menschen in meinem berufli-
chen und sozialen Umfeld dariiber zu
reden.

Oft gelingt mir das mit einer gewissen
Nonchalance, ein anderes Mal emp-
finde ich schon das Wort “Klimakte-
rium’’ als Obszonitat.

Es ist schon eine starke Ambivalenz
vorhanden. Einerseits will ich mich
der Frage und den Problemen der al-
ternden Frau stellen. Auf der anderen
Seite stehe ich vor dem Spiegel und
sehe, dass mein Korper so gar nicht
mehr dem weiblichen Idealbild von
straff und knackig entspricht. Dann

packt mich die Wut: Wut auf die von

Mainnern erfundenen Idealbilder,
aber auch Wut auf mich, weil ich mich
an diesen Normen messen muss.
Ich bin fest davon iiberzeugt, dass ei-
ne Frau, die ihre “biologischen Schul-
aufgaben’ gemacht hat, nicht nur auf
ein erfiilltes Leben zuriickblicken
darf, sondern dass sie ebenso sehr auf
ein zu erfiillendes Leben vor sich An-
spruch hat.

Rita

Gedanken
zum Alter
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Lieber Vereinsvorstand

Ende Juni 1984 ist meine Zeit im Er-
werbsleben abgelaufen. Wie manche
andere ledige Frau meiner Generation
werde ich inskiinftig mit einer beschei-
denen AHV-Rente auskommen miis-
sen. Ich erhalte keine Maximalrente,
trotzdem ich seit 1948 liickenlos Bei-
trage geleistet habe. Das ist die Folge
der niedrigen Frauenlohne. Gleicher
Lohn fiir gleiche Arbeit — gleiche Si-
cherheit im Alter sind trotz Gleichbe-
rechtigungsartikel noch unerfiillte
Postulate.

Diese Tatsache zwingt mich, meine

Vereinsmitgliedschaft und freiwilligen
Beitragsleistungen an gemeinniitzige
Institutionen konsequent zu reduzie-
ren. Ich bitte Sie deshalb, mich von Ih-
rer Mitgliederliste zu streichen.
Fiir Ihre Tatigkeit im Dienste der Mit-
menschen danke ich Ihnen herzlich
und wiinsche Ihnen dabei auch in Zu-
kunft Freude und Erfolg.

Mit freundlichen Griissen

G.
Dieser Brief war nicht an die OFRA gerichtet,

sondern wurde uns von einem Verein zuge-
sandt.

ALTSEIN — auch bei mir als erstes
ein Auflehnen — nur ja nicht ge-
brechlich, hilfsbediirftig, abhingig
sein. Aber auch sofort darauf das Ge-
fuhl vom “mich-nicht-unterkriegen-
lassen”.

Die Gewissheit, das Alter wird ja
nicht plotzlich hier bei mir in der Tiire
stehen, sondern Teil von dem heute
Gelebten sein — diese Gewissheit ist
es unter anderem, die mir Mut macht,
all den gingigen Horrorbildern zu
trotzen. Und leider ist es so, dass die
schonen Bilder vom Alter, wie etwa
die weise alte Frau, mir nur in Bezug
auf andere Kulturen, z.B. bei den In-
dianerinnen hochkommen. So kommt
es auch, dass ich bedaure, keinen Me-
dizinbeutel weitergeben zu konnen.
Und das ist jetzt schon so. Und auch
jetzt schon finde ich es schwer, den
Anschluss an die Jiingeren nicht zu
verlieren. Angst vor dem Einsamsein
habe ich zu jeder Zeit gehabt. Das
Wissen von der Umweltzerstorung
und dem Vorhandensein einer
schrecklichen Kriegsmaschinerie auf

dieser Welt — das alles wird mich
nicht erst im Alter belasten.
Und doch, in meinem hindernisrei-
chen Orientierungslauf als Frau fiihle
ich mich so trainiert, dass ich mir eine
Menge Fahigkeiten zutraue.
Zu diesen Fahigkeiten zahle ich eine
nicht endenwollende Kampfbereit-
schaft, erprobt darin, meine Wiirde
als Frau zu verteidigen. Auch meine
lange praktizierte Disziplinarbeit im
direkten Lebensbereich, um nicht zu
verwahrlosen, gehort dazu. Und die
viel geforderte Verdnderungsbereit-
schaft in meiner Funktion als Mutter,
die werde ich im Alter einsetzen wol-
len.
Nur, vielleicht wird meine Energie
nachlassen.
Und wenn ich ohne Kraft bin, kann es
passieren, dass meine Sehnsucht nach
Geborgenheit und Sicherheit iiber-
wiegt und meine Sehnsucht nach Aus-
einandersetzung erstickt. Nur davor
habe ich wirklich Angst.

Renate Gyalog-Pferdekamp



	Wechseljahresgeflüster

